
Medard Kehhl G J

gent die Kırche
WONIN en die Orden?

( Zur Situation DON Kirche und rden

1e deutschen 1SCNO{Ie haben VOT einem Hauptträger der kırchlichen Mıssıon
Jahr einen sehr empfehlenswerten Text 1ImM eigenen Länd wWIe In „fernen Landen“, mıt

verfasst unter dem 1te „Zeıt ZUT Aussaat. keinem Wort mehr erwähnt worden
Missionarisch Kirche se1n“. 25 renach der Sind sS1e inzwischen In Deutschlan ereıts
inzwischen klassisch gewordenen Enzyklıka eıner Quantıite negligeable für die Sen-
auls VI „Evangelıl nuntlandı“ Sreift das B1- dung der Kırche geworden? Wırd VON ihnen
schofswort das ema der missionarischen für die ukunft der Kırche VON kırchenamt-
Sendung der Kirche unter den gegenwärti- lıcher eıte MC mehr allzu viel erwartet?
gen Bedingungen UNnserer miıtteleuropäl- Nun, INan hat dann Qanz chluss des Tex-
schen Kultur offensiv und kreativ auf. DIe tes och eiınen kleinen, eher allgemein DE-
ro Oorge, die ohl dahıintersteht, pricht altenen AbschnittZ „Sendung der en  C6
Bischof oachım an Erfurt) In seiınem eingefügt
diesem lext beigefügten Y1e die deut- „In den Leıten großer nastoraler Herausftor-
schen Katholiken aus derungen nehmen Frauen un Männer den
„Unserer katholischen Kirche In Deutsch- Ruf (0ttes IN besonderer Weıise auf, das
land e(wWas. ES IS NAC. das Geld. ES sind kvangelium en un lehren Auf die-
auch MC dıe Gläubigen Unserer kathalı- Weise entstehen apostolisc unkontem-
schen Kirche INn EUTESCHALAN die her- platıv Ordensgemeinschaften, und
zEeUGUNG, C Yıstien gewinnen kön- SZe verstehen Sıch als eiIne Antwort auf den
Ne:  S Das Ist derzeit ihr schwerster angel. Ruf (‚ottes mMISSIONArTISCheEmM Dienst S7e
In UNSeren (‚emeinden, hiSs In deren Kern- tellen Sich der Herausforderung, ihr Cha-
ereich hinein, esteht dieAnsiıcht, ASS MıiS- YISMAa fer den jeweiligen Bedingungen DVON
SION 21WAaSs für Afrika oder Asıen SEel, NAC: Kirche un Gesellschaft ausSZupragen. In der
aber für Hamburg, München, Leinzig oder mıIsSSLIONAarIisChen Sendung der Kiırche 'ann
Berlin Im Normaltfall vertrauen Wr als Sich ihrem en die Werteordnung des
ıttelder SCyiıstenvermehrung« auf die Tau- Ekvangeliums blesen lassen. S7e stehen NC
fe der Kleinstkinder,“ die aber meıst NIC Rand der Kirche, sondern Sind ichtba-
„nachhaltig“ Yısten werden.“ Zeichen gelebten FEvangeliums. Eın Pro-
Er dürfte mıt dieser Beobachtung sicher weit- ze5s55 ständiger Erneuerung aUsSs den Quellen
sehend recC en Warum ich dieses Hır- ihrer Spiritualität uUunNTLer den Bedingungen
enwort der deutschen 1SCNOTe ler erwäh- UNSserer Zeıt ist ihnen autfgetragen.
I  9 hat eınen Qanz bestimmten YTun: Be- „ SE stehen MIe Rand der Kirche
VOr dıe Endredaktion des Textes abgeschlos- Auf der geistlich-spirituellen ene stimmt
sen und der Text veröffentlichungsreif WAdIl, das zweilfellos, aber auf der ene der inst1-
fie] eSs Jemandem auf, dass In dem ganzen lext tutionellen, sozlologisch greifbaren Kirche
die rden, die Ja den früheren Zeıten dıe dürften dıe en inzwischen In der Tat eher
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den Rand der Kirche erückt sSeInN. enn schen Aufgabe erecht werden. Im ZWEI-

für diesen strukturellen Bereich der Kirche ten Teil sollen dann ein1ıge Perspektiven SPCs
Zz1e für die en und ihren Dienst derSılt das Hauptinteresse der Kıirchenleıitun:

und auch der engagıerten Yısten den gemeınsamen Sendung der Kirche enannt
Gemeinden, die VOIN den 15-20% ktiven werden.
Gläubigen werden und ihrer Sen-
dung für die Menschen In Ulserer n_
wärtiıgen Kultur, zumal für die 80-835% De- FInNne ese zZzur theologischen
auften, aDer weıl  INn inaktıiven Yısten („die Uund Dastoralen Strategie
Lreuen Kirchenfernen“, also das ro m-
feld VOIN „Sympathısanten“ oder den Mitglie- DIie Grundlage meılnner ese biletet eın Ze1-
dern „für bestimmte Gelegenheiten“ Sple- traler Kırchenbegriff des I1 Vatikanischen
len auch die enel eıne Rolle? Welche? Konzıils, In dem Kirche als das „universale

Sakrament des Heils“ bezeichnet wird. Dar-Ich möchte meılne Überlegungen ZUr ukunft
VOIN Kirche und en In diesen Kontext der In hat das Konzıl se1ın Verständnis VON MmMIS-
Sendung der Kırche für UNnsere gegenwärti- s1o0Narıschem Kirchesein In eıne ekklesiolo-
De esellschaftlich-kulturelle und kırchliche Sische Kurzformel eDraCc Auf der Basıs
S1ıtuation tellen Welchen Beıltrag können dieses Kıirchenbegrıiffs möchte ich olgende
dazu die en leisten? ese vertreten
eım vorsichtigen Auskundschaften olcher Realistisc und auch zukunfiftsträchtig
Perspektiven 1L11USS Nan natürlich sehr nüch- cheıint MI1r Jene Praxıs eıiner Verkündigung
tern die faktische S1ıtuation und die realen des aubens se1n, die In einem kon-
Möglıchkeiten vieler Ordensgemeinschaften struktiven und zugleıc krıtischen A
1mM Auge ehalten; also 7 B Was den extrem sammenspıel VOIN Z7WEe] pastoralen Grundim:
en Altersdurchschnitt angeht; oder dıie pulsen besteht, die eute In einer wachsen-
rekäre Nachwuchslage; die ro AUSEGGS- den pannun zuelinander stehen, dıe sıch
bereitschaft gerade VON Jüngeren Hoff- aber ennoch segenseıtı brauchen, und
nungsträgern (J Vanıer pricht VON „ ZWI- ZWAaT sowohl die Universalıtät des e1ls-
schengemeinschaften“); oder das immer kle1- willens Gottes WIe auch die Partikularität des
INEGT: werdende ReservoıIır see1ıgneten Füh- VOIN Gott gewählten Heıilsmittels Kirche
rungskräften, die sowohl organısatorische SlaubwürdI1 darzustellen Darın 1e die SyS-
Leitungskompetenz WIe auch menschliche tematische Essenz des genannten konzilia-
ntegrationsfähigkeit und Wärme mıteinan- renNn Kiırchenbegriffs DIe unbegrenzte eıte
der verbinden können; schließlich dıe vielen des universalen Heilswillens Gottes und die
kräftezehrendenon innerhalb VON Or- Sreifbare Gestalt des Heilsmittels Kirche
dens- und Hausgemeinschaften us  = Ohne sleichermaisen theologisc Sewıichten
das alles verharmlosen, möchte ich den- und aneinander bınden Darın hat auch
och mıt Gründen behaupten DIe Or- missionarische Glaubensverkündigung 1R
den können durchaus auch In der N- 20 run en den Heıilswillen Gottes
wärtigen Kirchensituation eın en se1n, vermıitteln undel zugle1c. die Kırche, das
Serade auch mıt ihrer erulun ZU DEe- Instrument des Heilswillens Gottes, aufzu-
melInsamen en ach den evangelischen bauen.
aten Inwiefern? DIe französıschen 1SChHOoTe bezeichnen In ih-
Im ersten Teil meılnes Referates möchte ich 1eIN Yıe diese beiden Grundimpulse nach
erst einmal enere eingehen auf die Mög- einer Formulierung VOIN Madeleine Delbr@I
IC  el der Kirche hierzulande, ihrer VO als „Mıssıon mıt Breitenwirkung“ und „MIS-
Evangelıum her vorgegebenen mI1ss10Narı- S10N der Dichte ntier den hier Del uns DEe-



ebenen kulturellen und esellschaftliıchen wWIrd. Aass also die christlichen
Bedingungen des auDens könnte INan die- Kirchen und hre Botschaft NIC. völlıg

beiden Grundwelsen kirchlicher Verkün- kulturellen Fremdkörpern werden und dann
digung vielleicht beschreiben sehr chnell 1ImM pluralıstischen Selbstver-

ständnis der modernen Kultur infach In die
„MISSION mMIt breitenwirkung” Sparte exotisch-esoterischer, aber sesell-

schaftliıch harmloser, we1l beliebiger, el1g16-
DIie eıne Stofsrichtung Zzi1e darauf, dass der Ser und weltanschaulicher bewegungen em:
cANrıstlıche Glaube und das darın wurzelnde eorane werden. Dieser erste Grundimpuls
CNrıstlıche OS In vielfältiger und sehr De- Ulserer Verkündiıgung ZI1e vielmehr darauf,
tufter Weilse In UWMNSCHEN: Kultur rasent dass die Kirchen als ernstzunehmende (j@-
bleibt:; siıcher längst IM mehr rägend sprächspartner IM öffentlichenen der Ge-
WIe In den ve  n Epochen, In denen sellschaft und 1M en der einzelnen Glie-
Verkündigung unter Qanz anderen ulturel- der eachte bleiben. DIe humanısıiıerende
len Voraussetzungen eschah WIe etwa 1mM Bedeutung einer olchen wechselseitigen
Miıttelalter, das unter der ıgnatur des Kul- Achtung zwischen Kirche und Kultur erle-
LUr und Kırche vereinenden „DODUulus cChrs:- ben WITFr IM Augenblick sehr deutlich In VIe-
Hanus Stan: oder wWI1Ie In der Zeıt zwıischen len zentralen Fragen der sel CS In der
Augsburger Religionsfrieden und estIall- Friedensfrage, In der Ya: der wirtschaft-
schem Frieden, die dem folgte „Cu1us liıchen Globalisierung oder In der Yqa: der
reg1lO, e1us relig10“; oder WIe In der Epoche medizinischen Nutzung der Gentechnologie

us  = Be1l dieser Präsenz des christlichenach dem Dreifsigjährigen Yıe DIS ZUT SÄä-
kularisierung, In der das Prinzıp der unab- OS In Uullserer Kultur omm es N1IC NUTr,
äanderlich festgeschriebenen, also auch NO vielleicht Nn1IC einmal VOT em auf
einen Konfessionswechsel des Herrschers die ro Zahl VON Menschen d die voll und
MC mehr verändernden Religions- und Qanz dahinterstehen, sondern viel mehr noch
Konfessionsgrenzen Salt; oder schliefslich auf den VON uns gepflegten Stil einer kom-
WIe In der Zeıt VO 19 HIS ZUr des munikativen Auseinandersetzung, auf dıe
Jahrhunderts, In der das Christentum sıch ualıta) der Argumente und au die laub-
weıthın In der Gestalt VoNn elatıv homoge- würdigkeit der Kırche, dıe s1e vertritt, ob s1e
nen konfessionellen, subkulture Sut eta- also dieses OS In ihrem eigenen nstıtu-
blierten sozlalen Milieus darstellte In der tionellen Rahmen realisiert. Als eispie sel

Ml die elatıv kleine katholische Kirche Ingegenwärtıgen Kultur, dıe seıt Ende der 660er
re des 20 Jahrhunderts Glauben und Re- chweden genannt, die ennoch uUurc hre
lıgion Qanz In die freie Entscheidungsma: kompetente Mitsprache In sehr vielen u._
der einzelnen rucC und amı die rechtlich rell bedeutsamen Fragen eın es Ansehen
schon ang eltende Religionsfreiheit aUuch enlelst
für die Individuen erst wirklic erfahrbar und Dieser De]l uns In Deutschlan zweifellos star.
realisierbar werden ässt, In einer olchen pastorale Grundimpuls einer
Kultur kann c5Ss einer „Mıssıon mıt Breıten- „Mıssıon mıt Breitenwirkung“ hat In den etz-

ten Jahrzehnten deutlicher einer Soz1al-wirkung“ zunächst G darum ehen,
dass die Stimme des christlichen auDens form VOIN Kirche eführt, die relig10nsSsSOZ10-

des Wohles und der ur: der konkre- ogisch unter dem Begriff „Kırche als relig1-
ten Menschen wıllen, Serade der CAhwacCcNe- Ose Dienstleistungsgesellschaft“ efasst
en und der pfer bestimmter gesellschaft- wird.?° Dieser Uu1ls NIC sehr genehm klin-
licher En  icklungen, In ihrer humanisie- en Begrıff umschreibt sehr präzıse das
renden Ya wıirksam wWI1e möglıch wahr- kulturell eute dominante, auch VON den ei-
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15% ktiven und denz S5% inaktıven Christ- und Kircheseın sind auf Dauer EX1S-

katholischen Yısten etellte Kirchenver- tenzgefährdend für die Kırche enn erstens
ständnıs. die Kirche ewInnt ihren DEe- s1e In ihrer ganzen astora und Ver-

kündiıgung tatsächlich immer mehr unter e1-sellschaftlich akzeptierten Sınn N hre
‚kulturelle Diakonie“, durch ihren Dienst Hen sogartıgen Anpassungsdruck das
den Menschen dieser Kultur In den Bere1- normale Verständnisniveau ihres kirchlichen

mieldes Das, Was allgemeın nlausibel ISt,chen relig1öser, ethischer, diakonischer und
pädagogischer Bedürfnisse Yro ZU obersten Mafsstab dessen WelI-

Diese kulturell akzeptierte Sozilalform VON den, Was als christlicher Glaube und kirchli-
Kirche und hre Weılse missionarischer Ver- che Praxıs akzeptiert wIrd, selbst schon In
kündigung STe jedoch innerkirchlich Kreisen derer, dıe IV In der Glaubensver-
ter einem wachsenden Legitimationsdruck, kündigung atı S1Nd. So aber verliert diese
MC 1L1UTr 1ImM Bereich der Sakramentenpas- zusehends christlichem Profil
oral, hre Ambivalenz wohl härtesten Zweıtens verhindert eiıne solche normatıv be-

auptete 1C der Kirche als „relıg1ösepürbar wird. enn das Unbehagen einem
Chrıistentum, das seın ureigenes Profil Ver- Dienstleistungsgesellschaf 66 mehr und
1ert, das sich mehr und mehr den a  SS mehr, dass sich das ragende Subjekt 1rch-
NenNn rwartungen el1210N anpasstT, das liıchen andelns angemessen regenerıeren
sich kulturell vereinnahmen ass und all- kann. Mıt der passun der inhaltlichen
mählıich mıt en möglichen reliıgıösen und Glaubensverkündigung seht auch eıne wach-
weltanschaulichen Vorstellungen eıner „C1vıl sende yersonelle Ausdünnung olchen
relıgion“ „verwechselbar“ wird, dieses Unbe- Yısten einher, die den Glauben der Kirche

integral teilen und IV ihr eDen, hre Sen-en wird tärker. Gerade dıe häufige kır-
chenamtliche Thematisierung des mM1SS10NA- dung mıttragen.
rischen Auftrages der Kirche und einer NnOt- Wiıe ist kirchlicherseıits auf diese Ambivalenz

reagıeren? ist ihr auf Dauer wırksamwendiıgen „Neuevangelisıerung“ Luropas hat
durchaus auch ihren YUunNn! In diesem Ver- MC egegnen urc. eıne rein negatıve
breıiteten Unbehagen Eın olches Yısten- Beurteilung dieser Kirchenrealität und da-
Lum cheıint eben doch viel wen1$g MmMI1S- mıt Uurc eıne radikale theologische und
sionarisch se1In. Auch der Erfolg der (von praktische Absage dieses Kirchenbild
Karl ar und seinem Gegensatz zwıischen enn der Preıs der gesuchten Eindeutig-
Glaube und elıg10N inspirierten) Streıt- keit ist In der egel eine schlichte Vereinfa-
chrift des Theologen Thomas Ruster „Der chung, dıe weder der komplexen Seschicht-
verwechselbare Gott“ ist Z siıcher VOIl das lıchen Sıtuation des auDbDens In UulnNserer

her erklären. Dieses Unbehagen ist durch- westeuropäischen Kultur erecht wiırd och
AaUs verständlich:; denn die Ambivalenz dieses der Tradition der christlichen Glaubensver-
kulturell dominierenden Bildes VON Kirche kündigung elbst; denn diese hatVO Jahr:
und kirchlicher Glaubensverkündigung ist hundert d also längst VOT Konstantın, die
schlechterdings MC eugnen S1e be- verstehbare Vermi  ung VON ernun und
sSTe wohl darın, dass diese orm VOIl Glaube, VOIN atur und nade, VON Philoso-
Christ- und Kirchesem eute NIC. LUr als phie und Theologıe, VON Schöpfung und Er-
der Normalfall angesehen wird, sondern auch lösung esucht DIiese unauTihebbare 5Span-
mehr oder wenıger ausdrücklich VON den nung ist der eıgentlıche theologische ern
meılsten Yısten mıt einem normatıven An- der eutıgen Diskussion den ZUKUNIL-

gen Weg der kirchlichen Verkündigung Dasspruch versehen wWIrd. Das el SO und
MC anders soll Kirche se1iın! DIie Folgen die- I1 Vatikanische Konzıil und viele nachkonzi-
SCerT Umkehrung der Normierungsinstanz für llare okumente und theologischeerha-
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ben darum das rogramm einer sachgerech- uUurc das Zeugnıs des auDens und des
ten „Inkulturatio des auDens immer WIe@- ortes Diese „Glaubensmilieus“ bilden all-
der ausdrücklich estar. eben we1l eSs De- mählich eiıne auch öffentlich erkennbare SO-
nuln christlich ist Darum cheıint eıne zialtorm VONN Kırche, dıe ZUT dominierenden
pauschale und vereinfachende Kritik dieser Sozlalform der Kirche als „religiöser Dienst-
orm VOIN Kirche und Glaubensverkündiıi- leistungsgesellschaft“ keine prinzıpielle Al-
gung auf Dauer MG sehr hilfreich sSe1IN. ternatıve, ohl aber eın wirksames egen-

gewicht entwickeln kann und INUSS,
Gegenvor  la „Mission der DIC deren Ambivalenzen In etwa aufzufangen und

abzumildern Hıer wächst eLWas heran, Was

Sta:  essen möchte ich Jetz den zweıten ich als kirchliche „Eigenkultur“ bezeichnen
Grundimpuls kirchlich-missionarischer Ver- möchte, dıe sich Nn1IC als „Gegenkultur  ‚66 Z
kündigung Ins pIE bringen, den die fran- Moderne verstehen darf, sondern AaUuUs der Mıt-

te des christlichen aubens und seiner IYa-zösischen Bischöfe als „Mıssıon der Dichte
bzw. der Intensität bezeichnen. Meıine The- dition heraus In eıne konstruktiv-kritische

au darauf hinaus, den eben skizzierten Kommunikatıon mıt der Moderne und auch
ersten Grundimpuls viel tärker und bewuss- dem modernen Kirchenbild treten 11USS

ter als bisher diesen zweıten Grundimpuls Aber we1l auf dieser Erde auflser uUuNnserem

Herrn und seiner Mutter nıchts VON dem Ver-rückzubinden. In UunNseTrTe Glaubenssituation
übersetzt könnte das heifßen DIie Kıirche und hängnıs der YrDSunde verschont leibt, ist

auch diese hoffnungsvolle orm VOIN Kirche-die kirchliche Verkündigung In all ihren
Spielarten bedarf ihrer sefährdeten den- Seın, In der der missionarische Charakter des
1tät, ihrer klarer erkennbaren Be- auDbens viel ausdrücklicher In Erschei-
sonderheit willen eutllc mehr, als Uulls In nung Y1 und die darum eute auch kır-
den etzten 3() Jahren noch ewusst Warl, Je= chenamtlıch sehr sefördert wIird, N1IC VOIN

sefährdenden Ambivalenzen frel. Als ich:1ier Korm VOI Glaubensverkündigung und
Glaubensleben, WIe s1e In dem seit einıgen worte se]en 11UTr kurz enannt elitäres Grup-
Jahren wachsenden „Netzwerk“ oder Gefüge penbewusstseın, theologische Engführun-
verschliedenster VOIl mır bezeichneter gen, ntegralistische oder Dar fundamenta-
„Glaubensmilieus“ epflegt wırd. DIie deut- listische Tendenzen, Kulturpessim1smus,

Nischenkultur Darum meıne ese Be1l-schen 1SCNOTe sprechen In ihrem Rund-
schreiben auch VOIN „Bıotopen des aubens  66 de Grundimmpulse eiıner missionarischen Ver-
(25) Gemeint sind solche Gruppen, Ge- kündigung, die den christlichen Glauben
meinden, Gemeinschaften seistliche eWe- ohl In die leife als auch ıIn die eıte Ver-

Qgungen, Inıtiatıiıven (wıe z.B „Kxerzıtien 1ImM mitteln wollen, brauchen einander. Gerade
1Im kritisch-konstruktiven Zusammenwirkena oder Wallfahrten), Gesprächskreise,

geistliche entren Wa die innerhalb oder beider Stofsrichtungen steckt eın eaC  1_
ben UunNnserel normalen Pfarreien und Ver- ches Potential missionarischem Bewusst-
bänden versuchen, den Glauben ausdrück- se1ın, eben dem illen, In UuNnserer Kultur
lıch ZAU ema machen (nıic. 11UTr In- das Evangelıum slaubwürdı und verstehbar
tellektuell, sondern prımär existentiell), ihn als Wegsg einem erfüllten en or
also mıt der eigenen Lebensgeschichte bringen DIe uns eutlger auDens-
vermitteln, sich ihn persönlich und gemeılnn- verkündigung estehtZ Sroisen Teıl wohl
Sa  3 In seıner integralen Gestalt anzuelgnen, Im Suchen und Ausprobieren VOIN egen,
In ihm miıteinander und aneinander wach- diese beiden mpulse missionarischer CGlau
SCN, siıch arüber auszutauschen, ihn auch bensvermittlun tärker aufeinander ZUZU-

ausdrücklich andere weıter vermitteln ewegen und s1e N1IC. als Konkurrenten,
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sondern als Korrektive verstehen. In die- als eın anschauliches, nachahmenswertes

Vorbild für christliches en und irchli-SC spannungsreichen Zusammenspiel
zweler moderner Sozlalformen VOINl Kirche ches Kngagement der einzelnen, der Ver-
und ihrer pastoralen Grundimpulse der Ver- an und der Gemeinden. Insofern
kündigung möchte ich den ekklesiologi- sS1e eıne WIC. Integrationsinstanz, dıe das
schen Ort der en 1er hbe] Uulls ansetzen, katholische Milieu auf überzeugende Weiılse
wobel natürlich och viel tärker e_ mıt zusammenhalten konnte
renzlieren ware zwıischen den verschiedenen DIiese Bedeutung hat sıch In den etzten 3()
rden, den tärker monastisch oder dDOS- Jahren völlıg Sewandelt, und ZWAaT. Serade In

Verbindung mıt dem Wandel der Sozlalformoliısch gepragten rden; aber das kann ich
In diesem Zusammenhang N1IC eısten der Kirche hın Z „Dienstleistungsgesell-

Dieselben Institutionen und Akti-
vitäten, die 7 1. HIS eute weitergeführt WeTlr-

ıe olle der oder ZUMIN- den, en In dem gewandelten kiırchlichen
dest vieler) en Kontext eınen Sınn bekommen: S1e

gelten In den en UulNserer Zeıtgenossen,
ob etauft oder MIC ob aktıive oder inaktı-

DITZ) SESC  chüll  che Veranderun der Ve Kiırchenmitglieder, wohl als Jene
bBedeutung der en In den etzten dreı Dienstleistungen, die In vielen Bereichen das

Ja Gütesiegel authentischster kultureller D)ıa-
konıie innerhalb der katholischen Kıirchea

Kın YOISTe1 der spiırıtuellen, diakonischen gen
und pädagogischen Eınriıchtungen deren DIe Yro Beliebtheit VOIN Schulen, Soz1lal-
Del uns stammt och aus der Epoche, die In einrichtungen und geistlıchen entren mıt
der ersten Hälfte des Jahrhunderts be- ihren zanlreichen Meditations- und Lebens-
gann und In den (0er Jahren des 20 Janr hilfeangeboten, die VON enenlWelr-
underts endete Es ist die Epoche, In der die den, pricht eıne deutliche Sprache enn
Kirche fast 1mM ganzen west- und miıtteleuro- hıer sehen "oder zumındest vermuten die
pälschen aum die Sozlalform eınes Srolsen, Menschen noch kirchliche ‚Vollprofis  C6
elativ homogenen und auch ziemlich De- Werk, die mıt einem Srolsen Mıt-
schlossenen subkulturellen Milieus esa: arbeiterstab hre sozlale oder pädagogische
also das, Was 111all gemelnhın den „Katholi- oder spirituelle Arbeit „professionell“, also
71SMUS“ europäischer Prägung nenn In die- kompetent und ekonnt, ausüben. INan
SCcrT Zeılt entstanden sechr viele eue Seel- rfährt In diesen Werken einerseıts eın Ver-

trauen erweckendes Malfs christlichersorgsorden und Missionsgesellschaften, die
WE hre Inıtiativen und Instıitutionen das Identität, tradıtionell christlichen ert-
Gesicht der katholischen Kirche STar. prag- mafsstäben (v.a Was Uneigennützigkeit und
ten Insgesamt kann INan diese Epoche als Verläislic  eit, auch spirıtuelle lefenerTah-
eıne Blütezeıt des katholischen Ordenslebens rung“ angeht), anderseits aber auch eiıne NO-
bezeichnen, be]l en nıcht verbergenden he Flexibilität gegenüber den verschieden-
Einseitigkeiten und Grenzen, Was Le- sten KErwartungen und Bedürfnissen, die
ensstil, Spirıtualität, theologisches Nıveau s1e Serichtet sind und auf die sS1e sich ange-
und pastorale VerkündigungspraxIis angeht essell einstellen Diese „bekömmliche  c Ver-
DIe en und hre er zweiftellos indung zwischen Identität und Flexibilität
eıne entscheidende aule und Stütze des Mı- MaC. wohl In den en vieler Zeıitgenos-
lıeukatholizısmus:; s1e ienten Urc hre f1ä- SC hre besondere Kompetenz dUS; und die
chendeckende Präsenz In vielerleı Hıinsicht Bescheinigun VOIN Kompetenz edeute
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eute die höchste Anerkennung, die eıner sprachıgen aum 1ImM auile der nächsten Jah-
Dienstleistungsgesellschaft gegenüber aus- wohl immer wenıger 1mM Bereich Srolser
sesprochen werden kann. sozlaler oder pädagogischer er 1mM Rah-
Allerdings Sılt umgekehrt auch: Der hınter INnen der 99  ulturellen Diakonie“ der Kirche
all dem sesuchten Eınsatz der Ordensleute liegen Um hıer 1Im srölseren Stil och wirk-
stehende und ihn motivierende Glaube iıch rägend und N1IC L1UTr „verwaltungs-
Gott und die dafür eWa. Lebensform der eıtend“) alı se1ın, en unls infach die
evangelischen Käte werden ZWaT mıt mehr Kräfte aus (von einıgen Ausnahmen abgese-
oder wenI1ger Verständnis) respe  jert, aber hen) dessen wird die erulun der Or-
fast kaum mehr als Vorbild für eiıne eıgene den sıch wohl mehr und mehr auf das rich-
Lebensentscheidung oder als eichen für el- ten, Was ich mıt dem au einer 1IrcN-
Ne christlich-kirchliche Lebenskultur gene- ichen Eigenkultur angesprochen habe S1e
rell wahrgenommen. Man ist In der egel werden dieses otwendige und heilsame KOor-
eher ankbar, WEl diese Diımension iskret ektiv, diesen innerkirchlichen egenpol,
1mM Hintergrund bleibt und INan MC U verstärken, indem s1e sıch ewusst und In
eutlic mıt bestimmten rwartungen die kommunikativer Weise In das unte Gefüge
eigene auDbDbens- und Kirchenpraxıs kon- VON olchen alten und Kristallisa-
frontiert wird. enn das würde Ja die tiıonspunkten („Glaubensmilıeus“, „B1otope
esuchte Bekömmlichkei ziemlich storen3  !  D  heute die höchste Anerkennung, die einer  sprachigen Raum im Laufe der nächsten Jah-  Dienstleistungsgesellschaft gegenüber aus-  re wohl immer weniger im Bereich großer  gesprochen werden kann.  sozialer oder pädagogischer Werke im Rah-  Allerdings gilt umgekehrt auch: Der hinter  men der „kulturellen Diakonie“ der Kirche  all dem so gesuchten Einsatz der Ordensleute  liegen. Um hier im größeren Stil noch wirk-  stehende und ihn motivierende Glaube an  lich prägend (und nicht nur „verwaltungs-  Gott und die dafür gewählte Lebensform der  leitend“) tätig zu sein, gehen uns einfach die  evangelischen Räte werden zwar (mit mehr  Kräfte aus (von einigen Ausnahmen abgese-  oder weniger Verständnis) respektiert, aber  hen). Statt dessen wird die Berufung der Or-  fast kaum mehr als Vorbild für eine eigene  den sich wohl mehr und mehr auf das rich-  Lebensentscheidung oder als Zeichen für ei-  ten, was ich mit dem Aufbau einer kirch-  ne christlich-kirchliche Lebenskultur gene-  lichen Eigenkultur angesprochen habe. Sie  rell wahrgenommen. Man ist in der Regel  werden dieses notwendige und heilsame Kor-  eher dankbar, wenn diese Dimension diskret  rektiv, diesen innerkirchlichen Gegenpol,  im Hintergrund bleibt und man nicht allzu  verstärken, indem sie sich bewusst und in  deutlich mit bestimmten Erwartungen an die  kommunikativer Weise in das bunte Gefüge  eigene Glaubens- und Kirchenpraxis kon-  von solchen alten und neuen Kristallisa-  frontiert wird. Denn genau das würde ja die  tionspunkten („Glaubensmilieus“, „Biotope  gesuchte Bekömmlichkeit ziemlich stören ...  des Glaubens“) eines genuin gelebten ge-  Insofern teilen die Orden in ihrem vielfälti-  meinsamen Glaubens eingliedern. Dieser  gen Dienst an den Menschen unserer Kultur  „Ortswechsel“ gerade vieler apostolischer Or-  voll und ganz das Los der gesamten Ortskir-  den fällt nach meinem Eindruck den weni-  chen und der Gemeinden in unserem Kul-  gen jüngeren Ordensmitgliedern oft leichter  turraum. Allerdings noch in einer zuge-  als den älteren. Die jüngeren, die ja nicht wie  spitzten Weise: Bei aller Anziehungskraft und  die älteren einen so schmerzlichen Abschied  aller Anerkennung ihrer Dienste kommt hier  von größeren Werken nehmen müssen, da  die kulturell empfundene Fremdheit eines  sie sie nicht mitaufgebaut haben, spüren da-  authentisch gelebten christlichen Glaubens  für stärker die Ambivalenz dieser Präsenz der  (oder zumindest des ernsthaften Versuchs da-  Orden in einer Kirche, die v.a. als Dienst-  zu) noch viel schärfer zum Vorschein als an-  leistungsgesellschaft aufgefaßt wird. Darin  derswo. Das bedeutet: Die ganze Ambivalenz  sehen sie kaum mehr den Sinn ihrer per-  dieser heute so bestimmenden Sozialform  sönlichen Berufung zum Ordensleben.  von Kirche als „Dienstleistungsgesellschaft“  b) Was können die Orden hinsichtlich ihrer  wird im Gegenüber zu den Orden und ihrer  Zukunftsfähigkeit von neuen geistlichen Ge-  Verknüpfung von kultureller Diakonie und  meinschaften, Bewegungen, Initiativen ler-  Leben nach den evangelischen Räten über-  nen? Ich denke da v.a. an die Möglichkeit der  scharf deutlich.  stärkeren Integration einer Ordensgemein-  schaft in den weiteren Rahmen einer sog.  2. Die mögliche Antwort der Orden auf  „Spiritualitätsfamilie“, in der verschiedene  diese Entwicklung  Lebensformen ihren Ort haben (eben auch  Eheleute, Familien, Singles). Wir kennen die  Wie gehen wir als Ordensgemeinschaften re-  klassischen „Spiritualitätsfamilien“ wie z.B.  alistisch und zuversichtlich zugleich mit die-  die benediktinische, die dominikanische, die  ser Situation um? Welche Chancen und Her-  franziskanische, die jesuitische, die pallotti-  ausforderungen liegen für uns darin?  nische und andere; weitere Beispiele aus der  a) Zunächst einmal: Der eigentliche kirchli-  neusten Ordensgeschichte sind da z.B. die  che Ort der meisten Orden wird im deutsch-  Gemeinschaften Charles’ de Foucaulds, die  45des auDens  “ eines senum elebten De-
Insofern teilen dıe en In ihrem vielfälti- meınsamen aubens einglıedern Dieser
gen Dienst den Menschen Ullserer Kultur „Ortswechsel“ serade vieler apostolischer Or-
voll und Qanz das LOS der esamten Ortskir- den fällt ach meınem INAruC den wenıl-
chen und der Gemeinden In uUuNnseTreM Kul- gen Jüngeren Ordensmitgliedern oft leichter
urraum Allerdings och In eıner zuge- als den Iteren DIie Jüngeren, die Ja nıcht wıe
spıtzten WeIlse: Be1l aller Anzıiehungskraft und dıie Iteren einen schmerzlichen SCANI1e
aller Anerkennung ihrer Dienste omm 1er VOIN Srölseren erken nehmen mussen, da
die kulturell empfundene Fremdheit eines s1e s1e NnIC. mitaufgebaut aben, spuren das
authentisch elebten christlichen auDbens für tärker die Ambivalenz dieser Präsenz der
oder zumındest des ernsthaiten Versuchs da- en In eıner Kırche, die als Dienst-
ZU) och viel schärferZ Vorschein als eistungsgesellschaft aufgefalst WITrd. Darın
derswo. Das edeute DIe Ambivalenz sehen s1e kaum mehr den SInn ihrer DE
dieser eute bestimmenden Sozlilalform sönlichen erulun Z Ordensleben
VON Kırche als „Dienstleistungsgesellschaf C6 D) Was können die en hinsichtlich ihrer
wıird 1ImM Gegenüber den en und ihrer Zukunftsfähigkeit VOIN geistliıchen Ge-
Verknüpfung VOIN kultureller Diakonie und meinschaften, bBewegungen, Inıtiativen ler-
en ach den evangelischen aten über- nen? Ich en da die Möglıic  er der
scharf deutlich stärkeren Integration eiıner Ordensgemein-

schaft In den weıteren Rahmen einer sog
DIie moögliche Antwort der en auftT „Spiritualitätsfamilie  c In der verschiedene

lese E  l  Iu Lebensformen ihren Ort en eben auch
eleute, Famıilıen, Singles Wır kennen die

Wıe en WITFr als Ordensgemeinschaften 1f_ klassischen „Spiritualitätsfamilien  C6 WIe z.B
alistisch und zuversichtlich zugle1c mıt die- die benediktinische, die dominikanische, die
Ser S1ituation um? Welche Chancen und Her- franziskanische, die jesuitische, die pallotti-
ausforderungen jegen für uns darın? nısche und andere; weıtere Beispiele aus der
a) UNnaCANs einmal: Der eigentliche kirchli- neusten Ordensgeschicht sınd da z B die
che Ort der meılisten en wırd Im eutsch- Gemeinschaften Charles de Foucaulds, dıe
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Schönstadt-Bewegung, die charismatische bare Einheit VOINl Kopf und Herz, VOIN Ver-
Erneuerung, dıe Fokolarbewegun ıne STAn und 1e aufgeistliche Emotionalıtät
stärkere spırıtuelle und strukturelle Vernet- alleın Jälst sıch auf Dauer keıin gemeınn-
zung der Ordensgemeinschaften mıt ande- schaftliıches eben, kein Gemeinschaftshaus
TEeN Lebensformen innerhalb einer estimm- auen); oder das konfliktreiche Verhältnis
ten geistlichen rolsfamıilıe, Was auch eıne VOIN Gehorsam und reıhel das och jJunge
stärkere Zusammenarbeıt In semeınsamen und doch OSTDare Gut der persönlichen

reınel darf NnIC undialektisch eınererken einschliefst, einerseıts den Vor-
teil, dass eS 1er ach dem Bild der friedlich-harmonischen Binnenwelt willen
Kirche verschieden estulte Zugehör1g- wlieder eingetauscht werden NEUC, all-
keiıtswelisen und Anbindungsmöglichkeıiten autoritätsgläubige Gemeinschaftsstruk-
S1Dt, die füreinander durchlässiger Sind, uren); oder sSschlıeilsl1ıc. dıe sleic  ewichtı-
dass be]l einem Ordensein- oder austrı N1IC. Qge Loyalıtät gegenüber der Universalkirche
unbedingt ıimmer ‚alles oder nıchts“ auf dem und den Ortskirchen das konziliare Kır-
pIie sSTe Zum anderen ware urc eıne chenverständnıs der „COMMUNIO eccles1ia-

rum  66 hat Ja Serade In den en eın tarkesverstärkte Einbindung des jeweiligen Ordens
In e1n Srölseres sozlales und spirıtuelles Gan: Echo efunden; S ware eın e  en für die KIır-
LCS auch die Gefahr des geistlichen Aus- che, WenNn CS auch In den Gemeıin-
trocknens und der geistlichen Selbstisolie- schaften weiterklingen und der dort nıC sel-
rung semindert Es waren eUe Inıtıatıven ten antreffbaren Versuchung eıner e1n-

seıtıgen unıversalkirchlichen Orjentierungund er möglıch, die die Orden ‘allein
MC mehr Stande bringen können. Und wıderstehen helfen könnte) Eın tärker
das käme siıcher auch eıner weıträumıgeren kultivierter und institutionalisierter rfah-
Ausstrahlung des jeweiligen Ordenscharis- rungsaustausch zwıschen en und
1dS zugute geistliıchen Gemeinschaftsformen omMm
c} Was können die en In einem olchen beiden Seıten und amı auch der Kirche

Jage zugutespezifischen Kontext spezıfischen en
einbringen ZUohl der ganzen Kirche? Naz (2) Das Konzıil und die nachkonziliare Or-
ürlich NIC exklusiv 11UTr s1e llein, aber viel- denstheologıe hat mıt ec den vielfältigen

Zeichencharakter des Ordenslebens betontleicht auf besonders deutliche, strukturell
Sesicherte und sichtbare Weılse. azu drei Für dıe heutige kirchliche Sıtuation cheint
Stichworte mır die christologische Diımension des
(1) S1e önnten etwas wWI1e eın lebendiges, Zeichen-Seins Bedeutung gewmnen.
och direkt abiragbares spirituelles Ge- enn ach meiınem INAruc und MC 1L1UTr

acNinıs der Kirche se1n, serade Was die VIe- nach meinem!) ass siıch se1it einıger Zeıit
len geistlichen Neuaufbrüche und Suchbe- e{IWAaS WIe eıne unauffällige „Entchristologi-

angeht DIie en en In ihrer sierung“ des allgemeınen christliche Glau-
bensbewusstseıns, der aubens-, Gebets-Geschichte viele mMbruche durchgemacht,

serade In diesem etzten Jahrhundert, auch und Liedsprache innerhalb der kirchlichen
manche Fehlentwicklungen erlebt und oft Frömmi1  eıt, serade 1M deutschsprachigen

und nıederländischen aum beobachten.‘nach ©  en esucht Von Söl-
chen Erfahrungen können auch die Gotit als ergende, schützende und segnen-
Grupplerungen, die sich eıne kirchliche de aCcC oder manchmal och allgemeiner
Eigenkultur bemühen, lernen: 7 .5 die YAafI= (Gott als die die atur, den Kosmos
sche Unterscheidung der Gelster (nic alles, durchseelende und für uns heilend wirken-
Was sich geistliıch und fromm S1Dt, Ist auch de ‚Kraft“ STe 1Im gläubigen Bewusstsein
WITKIIC ‚erleuchtet“ oder dıe unverzicht- sehr vieler Yısten eute iIm Vordergrund;
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jedenfalls vielstarker als das Bewusstsein SE Aus ihrer „Regel“, dem sog „Lebensbuch“
1es einziıgartıgen, rettenden und erlösenden („Livre de vie“), en mich olgende atze
Wirkens In der Geschichte des Volkes Gottes, besonders angesprochen: „Miıt deiner Wahl,
und dies Urc die Person und die @ 1ImM Herzen der Städte eten, MOCATeEeS du
ScCANICHATLEe Jesu Christı Von er sehe ich e1- verdeutlichen, dass deın en 1M Herzen
ro Aufgabe und Chance für eın DEe- Gottes verankert ist: Eın monastisches Le-

melnsames en ach den evangelıschen ben inmıtten der wählst du NIC. aUus
aten eute darın, infach das en und die Solidaritäts- und Apostolatsgründen Selbst
Lebensftorm Jesu Christi, also des das Glaubenszeugnis sSTe och 1mM Hınter-
keuschen und sehorsamen Jesus, den euti- run: denn der ONE se sich VOT allem
gen Yısten anschaulich Vor en hal- danach, 1M l1ebenden Umsonst ach Gott
ten, dass Cl be]l uns NIC „dUuS den ugen, Ausschau halten
aus dem Sinn  6 und L1UTr noch eın Dlas- Das l1ıebende Umsonst, diese In Gott und In
SCS Daseın In theologisch-liturgischen HOY- der Freude ihm gründende Absichtslosig-
meln oder In katechetischen Erzählungen keit (gratuite) ist Ja NIC 11UT eiıne monastı-

DIie Bereitschaft, entschıeden hristo- sche Spezlalıtät, sondern der ern der christ-
zentrisch en und lauben, kann für liıchen Glaubenshaltung überhaupt S1e s
das gegenwärtige kirchliche Glaubensbe- VOIN Anfang der Kirchengeschichte Qe-
wusstseıin eın heilsamer Kontrapunkt se1n, rade den Ordensgemeinschaften anvertraut,
amı CS MIC eıner allgemeinen heisti- dass S1€e VOIl ihnen In der Kirche und für s1e
schen, deistischen oder auch naturmystı- anschaulich lebendı ehalten wIrd. umal
schen Religiosıität verblasst Genau dies be- eute, In dieser schwıierigen und oft al
tont ereıits das Vatikanisch Konzıil „Auch 10s machenden kulturellen Übergangssitua-
dıe Lebensform, die der Sohn Gottes annahm, tıon, stTe dıe Kırche, hre Gemeinden WIe
als er In die Welt eintrat, den Wıiıllen des die rden, tändig In Gefahr, mıt ihrer Das-
Vaters Lun, und die CT den Jüngern, die oral zuvie] „erreichen“, zuviel auch 1rCN-
ihm nachfolgen, vorgelegt hat, ahmt dieser ich-institutionell messbarem Erfolg erzle-
an ausdrücklicher ach und bringt sS1e In len wollen Das ist verständliıch:; aber ob
der Kirche tändig Z Darstellung“ (LG 44) daraus WITrKIIC das VON Jesus verheilsene
(3) In diesem Jahr feliern die „Monastischen „Fruchtbringen  C6 seiner Jünger entspringt,
Gemeinschafte VON Jerusalem“ („Fraterni- ist iragen Eın Mafs „l1iebendem
tes Monastıques de Jerusalem“), dıe 1975 VonNn Umsonst“, Gelassenheit und geıstlıchem
Pıerre-Marıie Delfieux In Frankreich Segrun- Humor In all uUunNserem apostolischen JIun
det wurden, ihr 25Jähriges estehen Zu die- würde vermutlich mehr In diesem Sinn he-
SCcrT ordensähnlichen Gemeinschaft, die 1991 wırken. diese Kultur der Absichtslosigkeit
als ZWEel „Institute geweılnhten Lebens“ eben NnIC gerade eıne sgemeınsame erufun der
als eın weılbliches und eın männliches) en eute seın könnte? S1e dürfte wohl
rkannt wurde, ehören 1mM Augenblick 130 hesten die innovatorische ra die dieser
Schwestern und Brüder. Der Zulauf Ist Lebensform VOIN ihrer dee her innewohnt,
SrOIS, dass sS1e reimal iIm Jahr Einkleidun wieder wecken und Uuls für eue Weisen
und Professen feiern. S1e verstehen sich als des sgemeınsamen Lebens und Wirkens für
„Stadtmönche  d und versuchen anecr In und die Kirche und das e1ic (Gottes aufschlie-

St. Gervals, eıne Offentlıche Sta  ırche isen 10

In Parıs, ach dem „Im Herzen der Zum Abschluss eın schöner lext VonNn Albert
1ImM Herzen Gotte eıne monastische Schweitzer, den ich seıit einıgen Monaten als

Lebensweise 1mM Rahmen Srolsstädtischer „Mutmachlied“ In meın Brevıler selegt habe
Kultur führen.® Z täglıchen Kriınnerung:
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„Niemand ıwird alt,
ıyeıl eInNe Anzahl re

Festvortrag Hel der Feler des 10-jährigen Bestehenshinter sıich gebracht hat des Solidarwerks der katholischen Orden Deutsch-
Man wird NUr alt, WennNn Man seinen an November 2001 In Frankfurt
dealen eDEeWO. Sagl DIie deutschen Bischöfe, Nr. „Zeıt ZUT Aussaat“
Maıt den Jahren unzelt die Hauft, missionarisch Kirche sein (  » Bonn
mıt dem erZIC: auf Begetisterung aber 2000,
unzelt die eele Aa  S
Sorgen, Zweirel, angel Selbstvertrauen,

Stimmen der Weltkirche, Nr. en GlaubenNIgS un Hoffnungslosigkeit, blieten In de  eutıgen Gesellschaft. Brief die Ka-
das sind dıie langen, langen 'ahre, holiken Frankreichs, 196 ( 62000)) onnn 2000,
die das aupß PAÄUÜE Erde ziehen
un den aufrechten L1I5 Vgl azZzu Kehl, Kıirche als „Dienstleistungsor-
IN den auı beugen ganisation”? In St.d.Z 389-400

OL, Freiburg 2000; vgl azu die Besprechung
Du hist JUNGg WWIe deine Zuversicht, VON Bongardt, Unverwechselbares Chrıistsein

alt WIE deine Zweiftel, In HerKor 5/2001, 316-319

JUNGg WIE deine offnung, Vgl Schulz, Entchristologisierung der SoLtLeS-
dienstlichen Gebete? In Liturgisches Jahrbuchalt WE deine Verzagtheift.

Solange die Botschaft der Schönheıtt, 0/2000, 195-204

Freude, UNNNEIL, Größe, GE Vgl azu Schoppelreich, Im Herzen der
DON der Erde, den Menschen und dem 1n HerKor 4/2000, 5W 2576
IUnendlichen eın Herz erreichen, Zl In HerKorrA574 Das „Lebensbuch“ ist VOT

kurzem In einer deutschen Übersetzung er-olange bist du JUNG.
Eirst Wenn die Flügel ach UunNTen hängen schlenen: Im Herzen der Städte. Lebensbuch der

monastischen Gemeinschaften VOINl Jerusalem,un das Innere deines erzens Freiburg 2000
DVDO  I Schnee des Pessimismus
un DO Fas des ZYNISMUS Vgl azZzu uch die Überlegungen VOoNn Bischof Kurt

och Gottes Schönheit leben Zur unverwelkten
edeckt SInd, annn erst hist du Aktualıtät der Orden, Fribourg 2000
WAaNrNda: alt geworden.

48


